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Sämtliche Figuren, Firmen und Ereignisse dieses Romans sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit echten Personen, lebend oder tot, ist rein zufällig und von dem Autor nicht beabsichtigt.
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Kapitel 1

 

Christopher Cornelius sah auf seine Uhr. Es war jetzt eigentlich zu spt, um noch zur Behrde zurckzufahren. Er berlegte, seinen Feierabend damit zu beginnen, noch zum Ewigen Meer zu fahren. Jetzt wren noch nicht allzu viele Leute dort und er wrde sich den Feierabendverkehr sparen.
 
Ein Wagen hielt nicht weit von ihm.
 
Moin, was machen Sie denn hier?, grte Cornelius.
 
Ich dachte, wir sprechen doch einfach schon mal direkt ber Ihr Anliegen, gab die Person zurck und stieg aus.
 
Gerne, sagte Cornelius.
 
Haben Sie das auch gesehen?
 
Was denn?, fragte Cornelius, whrend er sich umdrehte. Doch er konnte nichts Ungewhnliches erkennen.
 
Da ist aus dem Feld was unter Ihr Auto gehuscht. Sah beinahe aus wie eine Nutria.
 
Wirklich?, fragte Cornelius erstaunt und beugte sich herunter, um unter sein Auto zu schauen. Die haben sehr zugenommen in Ostfriesland. Wenn es eine Nutria ist, ist das schlimm, die werden eine echte Plage. Die knnen mit ihren Tunneln den Deichen gefhrlich werden.
 
Ich habe eine Taschenlampe im Kofferraum. Warten Sie kurz.
 
Whrenddessen ging Christopher Cornelius etwas umstndlich auf die Knie herunter, um unter sein Auto zu sehen.
 
Also ich seh hier nichts, sagte Cornelius. Dann traf ihn etwas sehr schmerzhaft am Hinterkopf.
 
Das Letzte, was er sah, war die Unterseite seines Autos.
 
 
 
*
 
 

Elke Hlsbeck stieg aus dem Kombi und streckte sich. Die Sonne ging gerade auf. Ihre ersten Strahlen waren ber dem Horizont zu sehen und die Temperatur war um diese Uhrzeit herbstlich frisch. Nebelschlieren zogen in dichten Bndern ber den Boden.
 
Elke trat zum Kofferraum ihres Wagens, ffnete ihn und klappte anschlieend die darin befindliche Hundebox auf.
 
Komm, Natascha, wies sie ihre Cockerspaniel-Dame an, die dem Befehl nur widerwillig folgte. Theatralisch langsam sprang die Hundedame in die kalte Herbstluft und streckte sich.
 
Dann hatte Elke ihrer Hndin die Leine angelegt, schloss den Kofferraum und verriegelte mit einem Knopfdruck das Auto.
 
Sie spazierten in Richtung des ausgeschilderten Bohlenwegs, der durch das Naturschutzgebiet Ewiges Meer fhrte.
 
Sie sah flchtig auf eine Infotafel, die erklrte, dass dies einer der grten deutschen Hochmoorseen sei. Der Bohlenweg wre einem ber zweitausend Jahre alten historischen Bohlenweg nachempfunden, den die Einheimischen damals selbst angelegt hatten, um durchs Moor zu kommen.
 
Letzte Nacht hatte es geregnet und die Holzbohlen waren noch nass und glatt vor Feuchtigkeit. Elke Hlsbeck ging langsam ber den Weg, um nicht auszurutschen.
 
Schon etwas schaurig hier, oder?, fragte sie ihre Hundedame. Diese trabte neugierig dreinblickend neben ihr und schien das eher nicht so zu sehen.
 
Kurz hielt Elke an einer weiteren Infotafel und berflog sie.
 
Der Nebel schien immer dichter zu werden, umso nher sie dem See inmitten des Moores kam. Elke hatte sich fr diesen zweiten Tag ihres Urlaubs extra vorgenommen, der Empfehlung einer Freundin zu folgen und sich frhmorgens das Ewige Meer anzusehen. Sie musste zugeben, in Nebel gehllt sah alles unheimlicher und gruseliger, aber auch faszinierender aus. Die Sonne ging langsam auf und gab dem Nebel ein geheimnisvolles Leuchten.
 
Die karge Moorlandschaft lag vor ihr teilweise im Frhdunst verborgen. Einzelne Bume ragten auf. Eine weitere Infotafel informierte sie darber, dass der zunehmende Nhrstoffeintrag durch die Abgase der Autos und die Landwirtschaft dafr sorgte, dass sie hier auf dem einst fr die Bume lebensfeindlichen Boden wachsen konnten. Sie berflog den Text nur, denn ihr eigentliches Ziel war der wunderschne See.
 
Dann endlich erreichte sie das Wasser. Dster und dunkel lag die beinahe schwarze Oberflche des Sees vor ihr.
 
Sie hatte sich bisher nicht daran gewhnt, dass man hier offensichtlich jeden greren See als Meer bezeichnete, aber das Meer, das Ostfriesland umgab, ausgerechnet die See nannte.
 
Die Ostfriesen waren ihrer Meinung nach vielleicht doch etwas eigen. Sie stand einige Momente einfach nur da und genoss die Aussicht, als ihr auffiel, dass ihre Cockerspaniel-Dame unruhig wurde. Natascha fiepte und zog an ihrer Leine.
 
Was ist denn, Natascha?, fragte Elke. Ich kann dich hier nicht frei laufen lassen. Das ist ein Naturschutzgebiet, und ich denke, dass du hier auch nicht reinpieseln solltest. Das wre auch ein Nhrstoffeintrag.
 
Doch Natascha ignorierte sie, sprang auf und warf einen konzentrierten Blick in den Nebel.
 
Ist da jemand?, fragte Elke nun leise an ihre Hndin gerichtet und sphte in die Nebelschwaden. Sie schttelte den Kopf. Ihr Hund hatte vermutlich nur irgendeinen Hasen gesehen. So s Cockerspaniel waren, so waren sie doch Stberhunde, dafr gezchtet, selbststndig ohne den Jger nach Wild zu suchen. In diesem Moment sprang Natascha vor und rannte los. Elke Hlsbeck schrie erschrocken auf und versuchte die Leine festzuhalten, doch der Plastikgriff der selbstaufrollenden Leine glitt ihr aus den Hnden und schleifte hinter ihrer Hndin her in den Nebel.
 
Natascha!, rief Elke Hlsbeck emprt. Kommst du wohl wieder her! Das ist ein Naturschutzgebiet! Wehe, du fngst hier einen Hasen!
 
Ihre Hndin bellte. Offensichtlich hatte sie etwas gefunden.
 
Elke Hlsbeck rief erneut nach ihrer Hndin, doch nur Bellen antwortete ihr aus dem Nebel. Elke schaute sich um. Sie war vollkommen allein auf dem Bohlenweg, niemand beobachtete sie.
 
Kurzentschlossen stieg sie herunter und testete den Boden des Hochmoores. Er wirkte fest auf sie. Vielleicht war es ja auch bertrieben, was man ber ein Moor erzhlte. Langsam ging sie weiter, ihrer Hndin hinterher in den Nebel.
 
Bewegt sich da etwas im Wind?, fragte sie sich. Ist da jemand? Du siehst schon Gespenster, dachte sie tadelnd.
 
Natascha! Jetzt komm geflligst hierher!, rief sie mit so viel Autoritt wie mglich in der Stimme.
 
Langsam wurde der Nebel lichter, als die Sonne hher stieg.
 
Natascha! Jetzt komm her! Wenn ich wegen dir rger bekomme , begann Elke und entdeckte den knallroten Griff ihrer Hundeleine zwischen einer Gruppe Birken liegen. Der Hund war nur schemenhaft zu erkennen, er hatte sich in irgendetwas hineingegraben, das Elke Hlsbeck nicht richtig erkennen konnte. Es sah aus wie ein Deckenhaufen.
 
Natascha!, fauchte sie jetzt ganz auer Atem und mit leicht gerteten Wangen. Der Hund lie von seiner Beute ab. Erst jetzt begriff Elke Hlsbeck, woran ihre Hndin gezogen hatte. Es war ein Hosenbein. Allerdings steckte auch noch jemand da drin.
 
Ach du grne Neune!, entfuhr es ihr.
 
 
 
*
 
 

Evert Brookmer war seit einiger Zeit einer der Kriminalkommissare der Kriminalpolizei Aurich, doch noch hatte seine Schicht an diesem Morgen nicht begonnen. Er setzte sich auf den Klappstuhl auf seinem kleinen Balkon und betrachtete den Himmel. In seiner rechten Hand hielt er einen dampfenden Becher Kaffee. Evert nippte vorsichtig daran, whrend er die Wolkenberge betrachtete. Vor einem grauen Hintergrund aus Wolkenbndern trmte sich ein gewaltiger einzelner tiefschwarzer Wolkenberg drohend wie ein schlechtes Omen auf. Erst vor Kurzem war die Sonne aufgegangen und schon hatte sich der Wolkenberg von der Nordsee hergeschoben. Der Nordwind trieb ihn vor sich her und kurz darauf setzte bereits der Regen ein. Es schttete sofort heftig.
 
Evert wollte noch ein paar Minuten warten, bevor er mit dem Fahrrad zu seiner Dienststelle fahren wrde. Mochte der Regen nun auch noch so heftig prasseln, wrde er in wenigen Minuten wieder vorbei sein. In Ostfriesland gab es keine Erhebung, die hoch genug war, dass die Gewitterwolken sich wirklich daran festsetzen konnten, und so zog der Regen oft schnell vorbei. Whrend Evert dort so sa und seinen Gedanken nachhing, trottete sein Hund Fiete zu ihm. Der schwarze Labrador Retriever legte seinen Kopf auf Everts Scho und sah erwartungsvoll zu ihm hinauf. Gedankenverloren kraulte ihm der Kommissar mit der freien linken Hand den Kopf und Fiete schloss die Augen und gab einen seufzenden Laut von sich.
 
Everts Handy klingelte. Er stand auf und der Hund kommentierte dieses abrupte Ende der Streicheleinheit mit einem unzufriedenen Brummen. Evert nahm das Handy vom Kchentisch, und ohne auf die Nummer des Anrufers zu achten, nahm er den Anruf an. Sein Blick war dabei noch immer auf das Wetterschauspiel drauen gerichtet.
 
Evert Brookmer hier. Mit wem spreche ich?, meldete er sich.
 
Wiebke hier, meldete sich seine Kollegin. Moin erstmal. Bist du schon unterwegs?
 
Nein, ich sitz noch zu Hause. Ich wollte gleich losfahren. Ist was passiert?, erkundigte er sich.
 
Du kannst dir sparen, zum Polizeiprsidium zu kommen. Ich fahr bei dir vorbei und sammle dich ein. Wir haben einen Toten am Ewigen Meer. Pack Gummistiefel ein.
 
Sie legte auf und Evert blickte zu Fiete.
 
Dann mal los, sagte er und trank den letzten Schluck aus seiner Kaffeetasse. Der Hund sprang auf und wedelte aufgeregt. Er hatte eindeutig begriffen, dass sie nun aufbrachen.

 
 




Kapitel 2

 

Der Kommissar trat mit seinem Hund vor die Auentr des Wohnhauses und schloss sie ab. Es hatte bereits wieder aufgehrt zu regnen. Die Luft roch klar und ein frischer Wind wehte aus Norden.
 
In der einen Hand hielt er die Leine seines Hundes, in der anderen sein Paar Gummistiefel.
 
Sie mussten nicht lange auf Wiebke Jacobs warten. Die Kommissarin fuhr mit ihrem Dienstwagen vor, und nachdem Evert den Hund in den Kofferraum gelassen hatte, setzte er sich auf den Beifahrersitz. Die Gummistiefel stellte er in den Furaum der Rckbank.
 
Whrend er sich noch anschnallte, fuhr seine Kollegin schon los.
 
Hallo Wiebke, wie gehts?, fragte er.
 
Moin, begrte sie ihn. Ihre blonden Haare im kurzen Pixieschnitt hoben sich farblich deutlich von ihrer dunklen bergangsjacke ab. Ich kann nicht klagen. Allerdings haben wir schon so frh eine Leiche, das kann kein gutes Omen sein.
 
Auch wieder wahr, stimmte ihr der Kriminalkommissar zu. Wissen wir schon was ber unser Opfer?
 
Wir kennen nur den Fundort. Eine Touristin rief heute Morgen bei der Polizei an, weil sie eine Leiche am Ewigen Meer entdeckt hat. Jemand hat sie abseits des offiziellen Weges dort versteckt. Klaas und die Kollegen von der Spurensicherung sind schon dort.
 
Ich erinnere mich noch, dass wir vom Bio-Kurs der Oberstufe mal am Ewigen Meer waren, sagte Evert nachdenklich. Als wre es gestern gewesen, stand ihm seine Lehrerin vor Augen, die ihnen erklrte, dass das Ewige Meer sein Wasser nur durch Niederschlge bekomme und das saure Wasser beinahe absolut kalkfrei sei und damit auch muschel- und fischfrei. Beide bentigten nmlich Kalk und Nhrstoffe. Er musste unwillkrlich lcheln bei der Erinnerung.
 
Ich war vor zwei Jahren einmal da auf dem Bohlenweg, der hindurchfhrt. Ist ganz schn da, erwiderte die Kommissarin. Whrend sie sich unterhielten, waren sie am Dorf Eversmeer nach links abgebogen in Richtung des Ewigen Meeres.
 
Ein Schild informierte sie darber, dass sie sich dem Parkplatz nherten, und ein weiteres, dass es hier ein Caf gab.
 
Als sie den Dienstwagen abstellten und den Hund rauslieen, berlegte Evert kurz, ob er ihn an die Leine nehmen sollte. Eigentlich war Fiete extrem gut erzogen und hrte aufs Wort. Da sie sich aber nun einem Naturschutzgebiet nherten, entschied er sich, ihn anzuleinen.
 
Fiete warf ihm einen Blick zu, den Evert beinahe als anklagend empfand.
 
Der Kommissar zog sich wie seine Kollegin Gummistiefel an und lie seinen Blick ber die parkenden Fahrzeuge schweifen.
 
Auf dem Parkplatz standen bereits vier weitere Fahrzeuge der Polizei Aurich. Hingegen fehlte der Wagen der Gerichtsmedizin Oldenburg noch.
 
Dr. Elias steckt im morgendlichen Stau, sagte Wiebke, als htte sie seine Gedanken gelesen. Er ist aber unterwegs und bald da.
 
Die beiden Ermittler machten sich auf den Weg zum Tatort. Evert las auf einem Informationsschild, an dem sie vorbeikamen, dass der Holzbohlenweg, der durch das Naturschutzgebiet zum Ewigen Meer und zurck fhrte, 1,8 Kilometer lang war. Der Weg glnzte noch feucht vom Regen. Er fhrte sie durch eine karge Landschaft mit vereinzelten Birken, an denen sie das polizeiliche Absperrband schon von Weitem sehen konnten. An einer Stelle am Holzbohlenweg hatte jemand einen Pflock eingeschlagen und mit Absperrband den Weg zum Tatort markiert. So sollte gewhrleistet sein, dass sie ohne Schwierigkeiten zum Tatort und zurck kamen und so wenig Schaden wie mglich im Gebiet anrichteten. Ganz wrde sich das durch die Arbeit der Spurensicherung natrlich nicht verhindern lassen.
 
Inzwischen war der Himmel wieder freundlich und blau, die Regenwolken hatten sich vollkommen verzogen.
 
Als sie sich den Birken nherten, sahen sie bereits die Kollegen bei der Arbeit.
 
Moin, Wiebke, moin, Herr Doktor, begrte sie Klaas Behrends und kam ihnen entgegen. Der Schutzpolizist war Anfang fnfzig und hatte kurzes krauses Haar, das ebenso grau war wie sein Schnurrbart. Das ging ja flott.
 
Evert mochte es nicht, dass ihn Klaas immer nur Herr Doktor nannte. Sein Kollege hatte viele Jahre Erfahrung bei der Polizei und empfand es wohl als unangemessen, dass der erheblich jngere Evert als promovierter Kriminologe ihm vorgesetzt worden war. Entsprechend spttisch klang die Anrede Herr Doktor von Klaas auch meist.
 
Also, was wissen wir bisher?, erkundigte sich Evert und zog sich seinen Schal etwas enger, damit der Wind nicht so sehr zwischen die Kleidung zog. Er wrde die Bemerkung wie sonst auch ignorieren.
 
Klaas ging zum Tatort und sie folgten ihm. Whrenddessen erklrte er: Also, Frau Elke Hlsbeck aus Mnster in Westfalen ist zum Urlaub in Ostfriesland und morgens frh mit ihrer Hndin hier unterwegs. Da haut ihr der Hund ab und sie hinterher. Den Hund findet sie hier, samt der Leiche.
 
Sie hatten nun den Tatort erreicht. Die Leiche war nicht sofort gut zu erkennen. Der Tote war in eine dunkle Wolldecke eingerollt und neben einem der Bume abgelegt worden. Die Decke war etwas verrutscht, sodass sein Gesicht erkennbar war. Jemand hatte etwas Abdeckplane von der Spurensicherung hergeholt, sollte es nochmal anfangen zu regnen. Klaas schob sich nachdenklich seine Mtze in den Nacken und deutete auf den Toten.
 
Tja, seht ihr ja selbst. Er ist in eine Decke eingewickelt. Soweit ich das sagen wrde, ist die dunkle Wolldecke vermutlich zum Transport der Leiche genutzt worden, um sie besser vor Blicken zu schtzen. Vielleicht hat sich auch jemand schuldig gefhlt und wollte ihn nicht nur einfach so ablegen. Ob sich noch Spuren daran finden, werden wir sehen  Ihr habt den Regen ja mitbekommen, der vorhin war. Zudem denke ich, dass die Leiche hier schon mindestens einen Tag liegt, vielleicht zwei. Meiner ersten Einschtzung nach hat ihm jemand den Schdel eingeschlagen mit irgendwas Schwerem. Das sieht aus, als wre jemand richtig sauer gewesen.
 
Evert wusste sich auf Klaas Behrends Erfahrung zu verlassen. Der Mann hatte schon in vielen Mordfllen ermittelt. Sollte der Mord wirklich nur zwei Tage her gewesen sein, wre das fr ihre Arbeit von Vorteil. Es war immer schwer zu rekonstruieren, wer wann wo gewesen war, und umso lnger die Ereignisse her waren, umso komplizierter wurde es. Die Zeit arbeitete oft fr den Mrder.
 
Konnte das Opfer identifiziert werden?, erkundigte sich Wiebke derweil.
 
Klaas nickte und kramte aus seiner Uniformjacke einen Plastikbeutel heraus, in dem sich ein Personalausweis befand.
 
Wir haben ihn etwas aus der Decke gewickelt und durchsucht. Das Opfer heit Christopher Cornelius, zweiundvierzig Jahre, kein Ehering und wohnhaft in Aurich. Er hatte sein Portemonnaie noch bei sich und es war Geld drin. Ein Raubmord ist also erstmal unwahrscheinlich.
 
Gibt es noch was Interessantes in seinen Taschen?, fragte Evert. Whrend er sprach, schritt Wiebke ein paar Meter zur Seite und lie sich den Ausweis geben. Fiete sah ihr neugierig dabei zu und setzte sich auf den Boden.
 
Als sie sich das Passfoto angesehen hatte, reichte sie es Evert weiter.
 
Tatschlich, ja, sagte Klaas und wirkte ganz zufrieden mit sich. Er hat bei der Unteren Naturschutzbehrde in Aurich gearbeitet, zumindest besagt das sein Dienstausweis.
 
Das ist erstmal alles?, fragte Evert und schaute von Klaas zu Wiebke.
 
Vielleicht war der Mord etwas Persnliches, spekulierte Klaas, bedenkt man, dass sein Geld noch da ist und ihn jemand erschlagen hat. Ich meine, die Wunde sieht nach einem krftigen Hieb aus. Sowas sieht man nicht alle Tage.
 
Gut mglich, stimmte Evert zu. Er wusste aus seiner Zeit in der kriminologischen Forschung, dass die meisten Morde persnlicher Natur waren. Menschen brachten meistens andere Menschen nur um, wenn sie sie schon kannten.
 
Wo ist die Zeugin, die den Toten gefunden hat?, erkundigte sich Wiebke nun und sah sich um. Sie hatte die Frau bisher nirgendwo gesehen.
 
Sie heit Elke Hlsbeck und ist als Touristin hier. Ich habe ihre Zeugenaussage aufgenommen und die Frau erstmal in ihr Hotel in Eversmeer geschickt. Die war ganz durch den Wind und ihr Hund extrem unruhig. Da wollte ich sie vorerst weg vom Tatort haben. Sie hlt sich zu unserer Verfgung, wenn wir noch Fragen haben. Aber soweit ich das sehe, hat sie einfach nur Pech gehabt damit, die Leiche zu finden.
 
Ich glaube, da kommt Dr. Elias, sagte Evert und deutete auf den Gerichtsmediziner, der gemeinsam mit einem Mitarbeiter und einer Trage auf sie zugestiefelt kam. In diesem Augenblick klingelte Klaas Handy und er ging einige Schritte zur Seite, um sich zu unterhalten.
 
Dr. Elias war nun bei ihnen und begrte die Ermittler knapp, bevor er ohne viele Worte zur Leiche weiterging.
 
 Also, wir fahren jetzt mal zu Herrn Cornelius nach Hause, sagte Wiebke, als Klaas sein Telefonat beendet hatte und zu ihnen zurckgekehrt war. 
 
Klaas schttelte den Kopf und sagte: Ich denke, ihr fahrt mal besser zu seinem Arbeitsplatz.
 
Wieso denn das?, fragte Wiebke erstaunt.
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